
Was halten Sie
vom Homeoffice?

UMFRAGE

Christopher Yaylakci (28)
Bauleiter für Anlagenmechanik

Bei uns im Betrieb ist Homeof-
fice einfach nicht möglich,
weil wir im Heizungs- und Sa-
nitärbereich tätig sind. Da ist
Homeoffice eher schwierig.
Die wenigen Büroarbeiten,
die dann mal anfallen, erledi-
ge ich gerne im Büro. Ich
muss auch sagen, dass ich von
Homeoffice nicht viel halte.
Aus meinem Bekanntenkreis
weiß ich, dass viele Leute, die
von zu Hause aus arbeiten,
eher weniger produktiv sind.

Marija Popovsks (28)
Krankenpflegerin

Ich bin dem Homeoffice ge-
genüber recht neutral einge-
stellt. Natürlich sehe ich Vortei-
le in der remoten Arbeit von zu
Hause aus, jedoch kann man
diese im Gesundheitssektor
weniger gut umsetzen. Da
geht es am Ende des Tages
schließlich darum, nahe an
den Menschen zu sein. Richti-
ge Erfahrung konnte ich daher
im Homeoffice noch nicht
sammeln – und auch zukünftig
wird es für mich schwierig
sein. UMFRAGE PERNATH/RIST

Nicolas Pfeilschifter (25)
Eventmanager

Unser Betrieb hat eine klare
Homeoffice-Regelung. Drei
Tage pro Woche sind wir dazu
verpflichtet, ins Büro zukom-
men. Dadurch soll der Team-
gedanke gestärkt und die
schnelle Kommunikation, die
in der Eventbranche wichtig
ist, erleichtert werden. Die
klappt im Büro einfach besser
als von zu Hause aus. Ich fin-
de, dass ich im Homeoffice ef-
fektiver arbeite, da ich mich
im Büro gerne mal von mei-
nen Kollegen ablenken lasse.

Gina Harmer (25)
Redakteurin

Ich finde das Homeoffice
recht gut. Es bildet eine Balan-
ce zwischen der Präsenzarbeit
und der Ruhe eines Zuhauses.
Auch habe ich das Gefühl,
mehr Zeit für die Arbeit zu ha-
ben; Pendlerwege fallen ja
schließlich weg. Es stellt sich
dabei ein Gefühl der Flexibili-
sierung und der Individualität
ein, was sich bei mir in einer
hohen Motivationsrate nie-
derschlägt, die ich dadurch
zurückgeben kann.

So machen es die anderen Länder
In Sachen Homeoffice macht den Niederlän-
dern niemand etwas vor. Rund 53 Prozent der
Erwerbstätigen ab 15 Jahre arbeiten gele-
gentlich oder regelmäßig von zu Hause aus.
Seit Sommer 2022 besteht dort ein gesetzli-
cher Rechtsanspruch auf Homeoffice. Gemäß
diesem Gesetz sind die Arbeitgeber verpflich-
tet, sämtliche Anträge auf Homeoffice zu
prüfen und eine Ablehnung entsprechend zu
begründen. Die Niederlande sind somit das
erste Land, das einen solchen rechtlichen An-
spruch auf das Arbeiten im Homeoffice eta-
bliert hat. Besonders bemerkenswert: Bereits
vor der Pandemie arbeiteten dort rund 28
Prozent der Beschäftigten im Homeoffice.
Neben den Niederlanden erwägen derzeit
auch Frankreich (34 Prozent) und Portugal (18
Prozent) eine mögliche gesetzliche Regelung
für das Homeoffice. Im Europäischen Ver-
gleich liegt Deutschland knapp über dem EU-
Durchschnitt. Mit 24 Prozent hat sich der An-
teil der Menschen im Homeoffice im Ver-
gleich zur Vor-Corona-Zeit (13 Prozent) nahe-
zu verdoppelt. In Rumänien und Bulgarien hin-
gegen arbeiten mit knapp vier Prozent die
wenigsten Menschen von zu Hause aus. fr

Die Sichtbarkeit ist tatsäch-
lich ein wichtiger Aspekt
beim Thema Homeoffice –
vor der Pandemie haben Stu-
dien gezeigt, dass es sich
durchaus negativ auf die Kar-
riere auswirken kann, wenn
man bei der Arbeit nicht prä-
sent ist. Allerdings hat sich
das mittlerweile deutlich ge-

Philipp Grunau
Arbeitsmarktforscher

„Unsere Arbeitswelt steuert auf ein hybrides Modell zu“
INTERVIEW Arbeitsmarktforscher Philipp Grunau darüber, ob man im Büro unbedingt präsent sein muss

DieseFirmengebenaber in
der modernen Arbeitswelt
den Ton an. Könnte das
Homeoffice aussterben?

Ich denke, das ist überhaupt
nicht möglich – die Zeit lässt
sicht nicht mehr zurückdre-
hen. Aber es kann auch nicht
so bleiben, wie es während
der Pandemie gelaufen ist –
als viele Menschen Vollzeit
von zu Hause gearbeitet ha-
ben und ihre Kollegen zum
Teil garnichtmehrzuGesicht
bekommen haben. Wir erle-
ben gerade, dass unsere Ar-
beitswelt auf einhybridesMo-
dell zusteuert. Das ist sowohl
fürArbeitnehmer als auchAr-
beitgeber oft die beste Lö-
sung. Interview: Kathrin Braun

ändert, weil die generelle Ak-
zeptanz fürs Homeoffice ge-
stiegen ist.

Warum wollen ausgerech-
net moderne Konzerne
wie Meta und Google ihre
MitarbeiterzurückinsBüro
holen?

Gerade daswaren Firmen, die
während der Pandemie sehr
schnell aufs Homeoffice um-
gestellt haben – da ist bei eini-
gen Mitarbeitern eine An-
spruchshaltung entstanden,
80 Prozent oder mehr von da-
heim arbeiten zu dürfen. Da
bleibt das Kennenlernen von
neuenMitarbeitern, der krea-
tive Austausch und das Team-
building auf der Strecke.

spontan auszutauschen – so
werden viele Ideen geboren.
In anderen Berufen ist es bes-
ser, allein für sich arbeiten zu
können, ohne sich von Kolle-
gen gestört zu fühlen. Und
mancheBerufe sindnatürlich
gar nicht fürs Homeoffice ge-
eignet – etwa in der Pflege.
Unternehmen tun gut darin,
eigene Lösungen zu finden:
Dann kann es zum Beispiel
extra Team-Tage für den Aus-
tausch mit Kollegen geben,
und an anderen Tagen arbei-
tet man daheim.

Besteht für Arbeitnehmer
die Gefahr, in Vergessen-
heit zu geraten, wenn sie
immer zu daheim sind?

Homeoffice-Angebot für zu-
friedene Mitarbeiter sorgen
kann, die sich ihrem Arbeit-
geber verbundener fühlen –
und das könnte wiederum
auch den Fachkräftemangel
entschärfen. Davon profitie-
ren dann auch die Betriebe
selbst.

Für manche Berufe eignet
sich das Homeoffice weni-
ger als für andere.

Genau – wie sinnvoll das Ar-
beiten im Homeoffice ist,
hängt immer davon ab, was
man tut und wie man arbei-
tet. Gerade in kreativen Beru-
fen funktioniert es zum Bei-
spiel gut, sich zufällig auf
dem Gang zu treffen und

München – Eine Zeit lang
schien es so, als wäre das
Homeoffice das Modell der
Zukunft – nun rudern immer
mehr Konzerne zurück. Phi-
lipp Grunau ist Experte beim
Institut fürArbeitsmarkt- und
Berufsforschung. Im Inter-
view erklärt er, welche Lö-
sung sowohl für Unterneh-
men als auch für Mitarbeiter
am besten wäre.

Herr Grunau, kann ein
Homeoffice-Gesetz unser
Fachkräfte-Problem lösen?

Wasein rechtlicherAnspruch
auf Homeoffice bewirken
könnte, kann man jetzt noch
gar nicht beantworten. Aller-
dings wissen wir, dass ein

Homeoffice: Die Euphorie weicht der Realität
Der Streit ums Homeoffice
ist zurück: Wirtschaftsmi-
nister Habeck will ein
Recht auf flexibles Arbei-
ten prüfen lassen, um den
Fachkräftemangel zu
bekämpfen. Dabei sind Ar-
beitgeber die Heimarbeit
mittlerweile leid: Selbst die
modernsten Konzerne der
Welt beordern ihre Mitar-
beiter zurück ins Büro.

VON THEODOR PERNATH, FREDE-
RIC RIST UND KATHRIN BRAUN

München – Konferenzen in Py-
jamahose, eine Runde Sport
in der Mittagspause, zwi-
schendrin eine Ladung Wä-
sche waschen. Selten war Ar-
beit so privat wie seit Beginn
der Pandemie vor vier Jahren.
Seitdem ist die Arbeit im
Homeoffice für viele Arbeit-
nehmer zur Selbstverständ-
lichkeit geworden: Laut dem
Statistischen Bundesamt hat
im Jahr 2022 fast ein Viertel
der Beschäftigten regelmäßig
von daheim aus gearbeitet –
das sind fast doppelt so viele
wie 2019. Doch so langsam
bröckelt die Akzeptanz bei
vielen Arbeitgebern: Immer
mehr Unternehmen beor-
dern ihre Mitarbeiter zurück
ins Büro – vor allem jene, die
eigentlich als Vorreiter der di-
gitalen Zukunft gelten.
Etwa der Milliarden-Kon-

zern Meta (Facebook, Insta-
gram, Whatsapp): Nachdem
das US-amerikanische Unter-
nehmen aus Begeisterung
fürs Homeoffice zwischen-
zeitlich sogar seine Büroflä-
chen verkleinern wollte, ver-
langt es nun von seinen Mit-
arbeitern, immerhin wieder
drei Tage die Woche ins Büro
zu kommen – die Arbeit al-
lein von daheim führe zu
schlechteren Leistungen, sag-
te Konzernchef Mark Zucker-
berg. Der Tech-Konzern Ama-
zon drohte seinen Angestell-
ten sogar, sie von Beförderun-
gen auszuschließen, sollten
sie nicht mindestens drei Ta-
ge in der Woche zur Arbeit
kommen. Auch Google, VW
und Goldman Sachs sind da-
bei, ihre Mitarbeiter zurück
ins Büro zu holen – selbst
beim Videodienst Zoom, der
vielen Menschen das mobile
Arbeiten erleichtert hat,
herrscht wieder eine Anwe-
senheitspflicht.

Arbeitgeber kritisieren
Habecks Vorstoß

Während viele Unternehmen
die Heimarbeit am liebsten
wieder aussterben lassen
würden, sendet die Politik an-
dere Signale. Bundeswirt-
schaftsminister Robert Ha-
beck (Grüne) sieht im Home-
office eine Lösung für den Ar-
beitskräftemangel in
Deutschland – und möchte
nun einen Rechtsanspruch
auf flexibles Arbeiten prüfen

Praktisch für die Familie, aber nicht immer für den Betrieb: In vielen bayerischen Unternehmen wird tageweise von daheim gearbeitet. FOTO: IMAGO

Experten erwarten
kein Homeoffice-Ende

Auch wenn viele Unterneh-
men von ihren Homeoffice-
Versprechen zurückrudern –
laut einer Untersuchung des
ifo Instituts gibt es noch kei-
ne Hinweise für eine Rück-
kehr zur reinen Präsenzar-
beit. „Vielmehr werden die
Regelungen und die Umset-
zung zunehmend umstruktu-
riert, besser koordiniert und
weiter verbessert“, erklärt
ifo-Experte Jean-Victor Ali-
pour. Die aktuellen Entwick-
lungen würden auf ein Hy-
brid-Modell in der Arbeits-
welt hinauslaufen: Das Einar-
beiten neuer Kollegen oder
betriebsinterne Schulungen
sollten weiterhin in Präsenz
erfolgen, meint Alipour.
„Gibt es auf der anderen Seite
Aufgaben, die vollkommene
Ruhe oder ein hohes Maß an
Konzentration benötigen,
können sich Mitarbeiter in
ihr privates Umfeld zurück-
ziehen und aus dem Homeof-
fice heraus arbeiten.“
Die Möglichkeit, von da-

heimauszuarbeiten,habezu-
dem die Attraktivität vieler
Arbeitgeber gesteigert: Mitt-
lerweile würde jedes fünfte
Unternehmen in Stellenan-
zeigen mit Homeoffice wer-
ben, sagt Alipour. „Dieser An-
teil lag vor der Pandemie bei
unter fünf Prozent.“ Gerade
angesichts des Fachkräfte-
mangels sei die Homeoffice-
Möglichkeit „ein entscheiden-
der Faktor“, wenn es darum
geht, qualifizierte Mitarbeiter
für eine Stelle zu gewinnen.

eine Lösung an, bei der Ange-
stellte mindestens 60 Pro-
zent ihrer Zeit im Büro anwe-
send sein sollten, sagt ein
Sprecher gegenüber unserer
Zeitung.
Einen ähnlichen Weg geht

auch der Messtechnikherstel-
ler Heidenhain: Mitarbeiter
sollten zumindest drei Tage
dieWoche ins Büro kommen.
Den Rest der Zeit könne im
Homeoffice gearbeitet wer-
den – wenn überhaupt mög-
lich. „Heidenhain ist immer
noch Produzent, und es muss
Arbeitnehmer geben, die die
Maschinen vor Ort bedie-
nen“, sagt eine Sprecherin.
Auch der Sportartikel-Her-
steller Adidas erlaubt seinen
Mitarbeitern, „bis zu zwei Ta-
ge pro Woche außerhalb des
Campus“ zu arbeiten, sagt
Sprecher Stefan Pursche. Zu-
dem könne man bis zu zehn
Arbeitstage pro Jahr auch im
Ausland arbeiten.
Beim Autoriesen BMW ge-

be es hingegen keine festen
Regelungen, sagt Sprecher
Hans-Peter Ketterl. Jedes
Team müsse „in Abhängig-
keit vom jeweiligen Aufga-
benbereich“ eine eigene Re-
gelung finden, erklärt er. Al-
lerdings sei man sich durch-
aus bewusst, dass „ein hoher
Anteil an Präsenzarbeit för-
derlich für Kreativität, Inno-
vationskraft und Teamspirit“
sei. „Daher sind regelmäßige
Treffen vor Ort fester Be-
standteil unserer hybriden
Arbeitsweise und unseres
Verständnisses von erfolgrei-
cher Zusammenarbeit“, sagt
Ketterl.
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Die EU im Homeoffice
So viel Prozent der Erwerbstätigen ab 15 Jahren
arbeiteten 2022 regelmäßig/manchmal von zu Hause

Quelle: Eurostat 016232 Globus

ter in den nächsten drei Jah-
ren wieder voll ins Büro zu-
rückkehren. Das Argument
vieler Unternehmen: die ge-
ringe Leistungsfähigkeit im
Homeoffice und der fehlende
Austausch mit Kollegen.
Der baden-württembergi-

sche Softwareentwickler SAP
befürchtet sogar psychische
Belastungen bei Mitarbei-
tern, die dauerhaft im Home-
office arbeiten – das gelte ins-
besondere für Alleinstehen-
de und Mitarbeiter, die neu
ins Unternehmen gekom-
men sind. SAP strebe deshalb

„In der Regel wird diese Frage
im guten Einvernehmen zwi-
schen Arbeitnehmer und Ar-
beitgeber geregelt.“ Auch
Bertram Brossardt, Chef der
Vereinigung der Bayerischen
Wirtschaft (vbw), sagt, es
müsse der „unternehmeri-
schen Entscheidungsfreiheit“
überlassen bleiben, ob die
Mitarbeiter von daheim ar-
beiten oder nicht.
Laut der Studie des Wirt-

schaftsprüfungsunterneh-
men KPMG erwarten 68 Pro-
zent der deutschen Top-Ent-
scheider, dass ihre Mitarbei-

lassen. In dem Entwurf des
neuen Jahreswirtschaftsbe-
richts heißt es, dass sich so
das Arbeitsangebot insbeson-
dere für alleinerziehende
Frauen mit Kindern steigern
ließe. „Flexibles Arbeiten“
könne sich sowohl auf den
Arbeitsort als auch die Ar-
beitszeit beziehen, also etwa
die Verteilung der Arbeits-
stunden auf den Tag.
Arbeitgeber bezeichnen

den Vorschlag als realitäts-
fern: „Ein Gesetz braucht es
nicht“, heißt es vom Deut-
schen Arbeitgeberverband.
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